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Der Grossmähr ische Burgwall "Valy” bei Mikulčice, Grabung 1956.

M.Kostelníkové

Unter der Leitung des Direktors des Archäologischen Instituts 
ÖSAV, Zweigstelle Brno, Dr* J. Poulik, wurde im Jahre 1956 die 
systematische Grabung auf dem Burgwalle " Valy " bei Mikulčice 
in der Umgebung der ersten und zweiten Kirche und auf einem 
Streifen, der in Südostrichtung zu einer kleinem Anhöhe im 

. Zentrum des Burgwallareales ausgemessen war, fortgesetzt.
Die Hauptaufgabe dieser Saison war es, die Ausgrabung dieser 
zwei angeführten grossen gemauerten Bauten und die eines 
Hauses mit zwei Bäumen und Vorhalle, welche sich auf der 
nördlichen Seite des Burgwalles in nächster Nähe des Walles 
befanden, zu beenden / J* Poulik, Panu Arch. XLVIII 1957,
Výsledky výzkumu na velkomoravském hradišti ’’Valy" u Mikulčic,
1 o zpráva za r . 1954-1956, 241 f./ . Hier, verliefen im Jahre 1954 
die ersten Feststellungsaktionen. Damals gelang es auf einer 
grösseren Fläche eine Mörteldestruktion abzudecken und bei 
ihrem nördlichen Rande ein weiss angeputztes Eck eines Baues.
Eine Datierung allgemeineren Charakters ermöglichten uns be-> 
re its  im selben Jahre Funde der ersten Gräber. Sie bezeugten,, 
dass der Burgwall, wie der Leiter der Ausgrabung Dr.J«Poulik 
voraussetzte, in die Zeit des Grossmährischen Reiches zu 
datieren ist.

Die systematische Grabung des nächsten Jahres /1955/ kon­
zentrierte sich hauptsächlich auf diese markante Stelle.
Bereits in den Frühjahrsmonaten wurden hier die Grundmauern 
einer kleinen Kirche mit rechtwinkeligem Presbyterium und 
Sakristei /zweite Kirche/ abgedeckt, in deren Mitte sich Reste 
eines Steinfussbodens befanden /l.c.244 f*/» Als man dann 
unter einer Schichte reinen Sandes, der das Innere des Baues 
ausfüllte, einen gegossenen Mörtelfussboden entdeckte, zeig­
te sich, dass hier in aufeinanderfolgenden Zeitabschnitten, 
obereinander zwei gemauerte Bauten standen /l.c.246 f/ * Beim 
weiteren Vertiefen der östlich von ihnen .liegenden Quadranten, 
stiess man dann auf eine Destruktion und Reste von Stein- 
grundmauern eines weiteren Baues, den man in den darauf­
folgenden Phasen der Ausgrabung* als erste Kirche bezeichnen 
konnte /l.c.250/. Gleichzeitig verlie f nördlich der Bauten 
eine Teilabdeckung des Walles. Unter dem Kamme des 'Wall -  
körpers stiess man auf Steinmauerreste und Streifen vermo­
derten Holzes von Balken der Innenkonstruktion der Befes­
tigung.

Kleinere Aktionen in der nächsten Umgebung des eigent­
lichen Burgwalles sollten das Ausraass dieser grossmährischen 
Siedlung, städtischen Charakters, feststellen. Im Walde, 
nordöstlich des Burgwalles, wurde durch einige Sonden die 
Lage des Gräberfeldes auf der Vorburg geprüft, durch weite­
re Sonden im-.Walde, im Süden an der Stelle des sog."Kosteli- 
sko" , wo die erhöhten Rundwälle mit einer Menge von Mörtel 
auf eine Baudestruktion hinwiesen, wurden weitere Feststel­
lungsgrabungen durchgeführt.

Die Situation bei den ersten gemauerten Bauten auf dem
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Burgwalle und im Walle ze ig te  sich als sehr kom pliziert, so 
dass es nich möglich war, jene im Laufe einer Ausgrobungs- 
saison zu lösen. Im Jahre 1956 v e r l i e f  daher die Arbeit un­
gefähr' an denselben S te llen . Bei den blossgelegten  Funda­
menten deh zweiten Kirche, waren an ein igen S te llen  Lehm­
blöcke belassen*- die wahrscheinlich ursprünglich den Bau in 
dem lockeren Sandterrain is o lie re n  und fe s t ig en  so llten  
/ l . 0.256/. Nun schützten s ie  die unzusammenhängende Ausfüllung 
der Negative der herausgenommenen Grundmauern. Im Inneren 
der Kirche war es möglich, den gesamten gegossenen M örtel- 
fussboden des unteren Baues fre izu legen  und zu rein igen .
Dabei kam man im südlichen T e ile  auf einen mächtigen Bruch, 
dem entlang der Fussboden unregelmässig in  eine bedeutende 
T ie fe  sank. Im Laufe der weiteren Arbeiten, a ls der Fuss - 
boden an S te llen  der maximalen Vertiefung b e s e it ig t  wurde, 
s t e l l t e  man fe s t ,  dass h ier noch vor dem Baue des Hauses 
mit zwei Bäumen, das Grab eines Fürsten mit Schwert in  einem 
Holzsarge b e ige leg t war /Grab 265; l.c .280/. Das Holz ver­
moderte wahrscheinlich erst nach der Errichtung des Fuss- 
bodens und durch dessen Last durchbrach dieses. Dadurch 
wurde auch der Fussboden gestört und begann in  die derart 
entstandene Aushöhlung zu sinken. V ie lle ic h t  l i t t  dadurch 
das ganze Gebäude, da dies nach der Datierung J .P ou lik 's  
eine sehr kurze Dauer hatte -  zwischen den Jahren 840-860 
u. Z./ 1 .c . 237/«

Bisher wurde die Frage über die Form dieses unteren 
Gebäudes noch nicht, g e lö s t. B ere its  sehr bald war es o ffen - 
s ic h tig , dass ih r ös tlich er T e i l  bei späteren Herrichtun-: 
gen b e s e it ig t  wurde. Bloss unter den Grundmauern der Kirche 
war es möglich, Reste seiner Wände oder sogar auch Funda­
mente zu finden. In  den .Wintermonaten dieses Jahres wurde 
daher die mergellehmige Aufschüttung in  der S akriste i der 
zweiten Kirche herausgenommen. Unter derselben befanden 
sich Gräber und der ziem lich gut erhaltene, le ic h t gebo­
gene T e i l  einer Hauswand. An ih rer Aussenseite k lebte 
noch weisser g eg lä tte te r  Bewurf. A ls dann der Schnitt der 
nördlichen zweiten Kirchenschiffwand e r fo lg te  und unter 
ihren  Fundamenten ähnliche Steilimauerreste gefunden xvurden, 
war der Verlauf der nördlichen Grundmauer k lar bewiesen.
Der w estliche Grundriss war durch S teinreste mit Mörtel 
unter dem Fundamentschutt des oberen k irch lichen  Baues ge­
geben / l.c .255/. Von der ersten Kirche, ö s tlich  der ange­
führten Bauten, e rh ie lt  sich ausser einer Steindestruktion, 
b loss das. nördliche Fundament und ein  Mörteltürgewände.
Seine Lage war nur eine schwache. Richtschnur fü r die b e i­
lä u fige  Rekonstruktion, der Südwand.

G le ich ze it ig  mit der Grabung der gemauerten Bauten ve r­
fo lg te . man das ausgedehnte Gräberfeld, das eine Fläche von 
700 m2 einnahm. Die Gräber, von denen mehrere Funde beinhal­
teten , die sehr w ertvo ll in  ihrem M ateria l, sowie in  ihrer 
Verarbeitung waren, lagen auch in  mehrfachen Schichten ober­
einander und wurden so zu einem nützlichen B ehelf mit dem 
es möglich war, die gesamten Bauten in  das 9*Jh.und in  den /



Anfang, des 10.Jh.zu da liieren /l*c.271 f « A  ■ • ,
-Grosse Aufmefkaamkeit widmete der Leiter der Ausgrabung 

dem Wailschnitt. Hier wurden zwei Phasen des grossmäbrischen 
Steinwalles und unter ihra Holzreste der Palisaderibefestigung 
aus dem 7- únd'B.Jh. abgedeckt. Die Sehi'phte dieser Besied­
lung, wie aberrf.alls der jüngere Siedlungshorizont aus dem 
10. und. 11.Jh., etstreckte Sich über die gesamte durchforsch­
te Burgwaljfläche. Sie wurde durch eine'stark aschige Erde, 
die auf allen Stellen den ursprünglichen Vegetationshorizont 
überdeckte up.d durch verschieden t ie fe  Gruben .repräsentiert» . 
Ein sehr anschauliches Beispiel von der Abfolge dpr Siedlungs- 

■' schichten, ergab die Sonde, idle westlich von den Fundamenten 
der zweiten' Kirche, bis zur sterilen  angewehten Sandurlter­
läge führte, deren Niveau in dieser Richtung bedeutend sank. 
Liese .Sonde entschied auch endgültig1 das Problem der Auf - 
Schüttungen, an den Stellen der gemauerten Bauten. Es zeigte 

. sieh, dass ober der Unterlage,und der Kulturschicht des ä l- 
• testen Horizontes, ,von Westen eine Lehm- und auf diese eine 
gelbe Sandschichte aufgeführt war. Das Haus und die zweite .

, Kirche wurden also au,f Aufschüttungen, die mit Terräinher- 
■Richtungen verbunden waren*erbaut. Ein beweis dafür, dass 
die Schichten weiter arbeiteten, sind die Verschiebungen 
a ller  röber,’ die an dieser Kirchenseite angelegt sind 
/l.c.253» 256/.

Der zweite T e il der Ausgrabung,welcher an dip Quadran­
ten rund1' ugi die ersten Bauten anschloss,- nahm eine Fläche 
von 1250'rat ein, die' in 4L, Quadrante, im Ausmasse vón'5x5ffi 
e ingete ilt wurde.- Die Ausgrabung v e r lie f hier in südlicher 
Richtung auf einer sanften,Anhöhe im Zentrum des Burgwalles,
Wo man.schon bei einer Terrainprüfung, vor Beginn der syste- 
matischén Grabung, kleinere Mörtelstücke und Steine einer 
weiteren Baudestrüktion fand. Auf dieser kleinen Erhöhung 

iwurde jedoch bloss in einigen Quadranten der Ackerboden ab- 
■ gedeckt. Plangemäss rechnete man mit der Durchforschung 
dieser Fläche erst im Jahre 1957, biá zu der Zeit so llte 
das Gebiet zwischen den Bauten durchgraben werden.

Auf der abgedeckten Fläche verliefen  drei Haupthori- - 
zonte. Direkt ober der Sahdunterlage war hs.dfer Besiedlungs1- 
horizontdes 7«und S.Jhs», eine lehmig-aschige Schichte/

- Liese nahm in Nordwest,' unter1 den ersten Bauten, an Stelleiiv, 
Wohin die-sjänfte ursprüngliche Neigung fieser Sanddüne hin-' 
.z ie lte , an einer grösseren Menge verkohlten Holzes und An­
häufungen. ausgelaugten CaC03 zu. ■ w

Die Ausfüllungen zahlreicher Gruben unterschieden sich 
in ihrer Struktur von der eigentlichen Kulturschichte nicht, 
bloss manchmal .gewannen sie aus den unteren Teilen eine grös­
sere Menge von verkohltem Holze. Die Grubenformen waren sehr 
Unregelmässig, v ie lle ich t durch den zeitweise ziemlich hohen 

.Stand des.Grundwassers verursacht,, das den umliegenden Sand 
mit ausgelaugten Bestandteilen der Kulturschichten verfärbte; 
hur in einigen Fällen schien es, da®sie mehr oder weniger 
die Form éiner eingetieften Grubenwohnstötte erlangten 
/z.B. im Quadrant D5, A9/. In einer verhältnismässig geringen 
Anzahl der Gruben wurden Spuren einer Feuerstätte erfasst. ' •
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Teile- der Fläche1 befanden

* b i ld e te  des G räb erfe ld « Im stid- 
s 1 drr- 1-iahdgr üb e r , rund

um cue 'deuten konzentriert, derer. Destruktion wir bereits 
oben erwähnten. Andere, entferntere Gräber,konnten wir nicht 
ganz genau datieren, da sie kein Grabinventar beinhalteten* 
Diese irralichenrfceutattujsgen folgten a u c h  nicht immer der 
W-0 Beisetzungsrichtung* Man darf annehmen, dass jene den 
jüngsten Gräberhorizonten angehören« Trotzdem war der zeit­
liche Unterschied zwischen dem unteren und diesem Horizonte 
nicht besonders .gross, •da viele von den Gräbern, die ober 
den Gruben aus dem 7«und S«Jh« beigesetzt waren, in deren 
Verschüttung teilweise einsanken«

Der dritte Horizont ist eine fast zusammenhängende dunkle 
Schichte -aus dem 10« und 11.Jh. Es handelt sich um eine Schich­
te, die grösstenteils weniger aschige Bestandteile als die 
Ablagerungen der ältesten Besiedlung beinhaltet« Wir können 
in ihr keine Objekte unterscheiden. Sofern die Gruben v ie l­
leicht in die älteren Schichten eingetieft waren, ist ihre 
Grenze bereits verwischt, soweit sie bei der Oberfläche la ­
gen sind diese gänzlich unkenntlich« Nur in einem Falle 
/Quadrant A10/ erschien unmittelbar nach der Reinigung der 
Fläche unter dem Ackerboden, irgendeine Verfärbung*.

Daraus ist ersichtlich, dass die Unterscheidung der ein­
zelnen Gruben jener Horizonte sehr beschwerlieh sein wird.
Diese gesamte KulturSchichtung ist bereits in einem bedeu­
tendem Masse durch natürliche Verhältnisse der Bodenentwick­
lung gestört. Grösstenteils unterscheiden wir hier farblich  
nur den Ackerboden , Bodentyp? B Horizont und manchmal eifien 
Bestandteil der reinen unteren Kulturschichte. Die Besiedlung • 
heXiess- hier aber eine grosse Menge Scherben, Tierknochen, 
knöcherne und eiserne Gegenstände. Zur Datierung kann aber 
vorläufig das keramische Material eine Richtlinie sein« Es 
scheint nähmlich, dass die Schichte, welche Gräber beinhal­
tet, unbesiedelt ist oder ist hier "die Siedlung sehr be­
grenzt / Zeit des Grossmährischen Reiches/. Nachdem also 
hier zwischen den Funden der Bandhorizonte ein bestimmter 
Hiatus entsteht, ist es möglich, auch unter beschwerlichen 
stratigraphischen Bedinguhgen eine Richtlinie zur Gliede­
rung zu erreichen. In den. unteren Schichten und in den Gru­
ben mit schwarzen aschigen Streifen befindet sich eine ganz 
andere Keramik/ als in; der Schichte unter dem Ackerboden.
Sie wird an einigen Stellen von Hakensporen begleitet, die 
J.Poulik in das 7«und. 8.Jh»datiert /l.c.334- f/« Im Horizonte, 
dessen Keramik sich durch das Brennen, das Material und in 
der Randprofilierung auffallend von der Keramik der ältesten 
Besiedlung unterscheidet, wurden wiederum eiserne Gegenstände 
jüngeren Charakters gefunden,’ z.B«Eisenbarren und Schlüssel 
•/ 1.0*030, / ln  den VII Horizont datiert /« Die Verarbeitung 
dieses Ausgroburg steiles, ist bisher noch nicht ausführlich’ 
durchgeführt, deshalb sind auch die Erkenntnisse und Schlüsse 
vorläufig nur bruchstückartig*- Es 'i s t ' aber sehr wahrscheinlich, 
dass gerade‘dieser. Ausgrabüngsabschnitt- weitere-Quellen zur 
Erkenntnis .der Entwicklung wirtschaftlicher Verhältnisse am 
•Burgwsile erbringen -wird* . p ,


